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Srstes Hauptblatt

Bekanntmachung.
Jch mache hiermit auf die in der Sonder

ausgabe des Regierungs- Amtsblattes vom
3. d. Mts. veröffentlichten landespolizeilichen
Anordnungen, betreffend die Bekämpfung der
Maul und Klauenſeuche, aufmerkſam.

Merſeburg, den 14. Februar 1911,
Der Aonigriwe Landrat.

Mangold,Regierungs -Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Die Frau verehelichte Marie Groſch in

Spergau iſt als Leichenwäſcherin für die
Ortſchaften Keuſchberg, Dürrenberg, Porbitz
Poppitz, Oſtrau, Lennewitz und Balditz ange
ſtellt worden.

Merſeburg, den 13, Februar 1911.
e.

Art Man g o l d,
Regierungs-Aſſeſſor.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das

in Merſeburg, große Siſxtiſtraße Nr. 2 be-
legene, im Grundbuche von Merſeburg Band
62 Blatt 2448 zur Zeit der Eintragung des
Verſteigerungsvermerkes auf den Namen des
Bäckers Karl Mädel zu Merſeburg einge-
tragene Grundſtück Wohnhaus mit unver-
meſſenem Hofraum mit einem Gebäudeſteuer
nutzungswerte von 1536 Mark, Grundſteuer-
mutterrolle Nr. 440, Gebäudeſteuerrolle Nr.
1484

am 4. März 1911,
Vormittags 10 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht an der

Angen der Gerechtigkerit.
Humoriſtiſcher Detektiv- Roman

Von Robert Kohlrauſch

21] [Nachdruck verboten.
Mit gemiſchten Gefühlen folgte Stilke der

Aufforderung. Er ſah ſich im Geiſte ſchon
wieder auf dem Boden liegen und kndpfte
heimlich ſeine Weſte auf, um für alles ge-
rüſtet zu ſein. Aber diesmal vergaß Nie-
mann die vorige Methode,; vielleicht war auch
ihm die Sache reichlich unbequem geweſen. Er
blieb ſtehen und betrachtete von oben die
zweite Spur, indem er ſagte: Das iſt eine
ſonderbare Sache. Die Spur läuft hier durch
das Gebüſch wie die andere dort, aber ſie
vereinigt ſich nicht mit ihr. Kommt auch
von einer andern Stelle her und geht ſchein-
bar dorthin zurück. Beides geſchieht in der
Richtung des Hauſes.

Während er ſprach, drängte ſich Niemann
voll rückſichtsloſen Eifers durch das Gebüſch.
Der Schutzmann folgte ihm und fuchte in
den Winkeln ſeines Gehirns nach der dort
verborgenen Jntelligenz, doch war es nicht
Ieicht, ſie zuſammenzubringen, weil die hinter
dem Kommiſſär zuſammenſchlagenden Zweige
den armen Stilke wiederholt auf Naſe und
Augen trafen, was für die geiſtigen Fähig-
keiten unzuträglich war. Trotz dieſer ſchmerz-
haften Zwiſchenſpiele gelang es auch ihm, die
wiederum zwiefache Spur zu entdecken und

dem ſter zu verfolgen, das die Ruine
es Hauſes umgab.
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Sonntag, den 19. Februar 1911.

Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert
werden.

Merſeburg, den 4. Januar 1911,
Königliches Amtsgericht.

Freiwillige Feuerwehr.

Mittwoch, den 22. Februar 1911
abends 8/, Uhr

Hauptverſammlung
in der „Reichskrone.“

Der Kommandant.

Der Kaiſer
im Deutſchen Landwirtſchaftsrat.

Berlin, 17. Febr.
Heute wohnte der Kaiſer der Sitzung des

Deutſchen Landwirtſchaftsrats bei und ergriff
das Wort.

Der Kaiſer der die Uniform der Garde-
Schützen trug, beſtieg die Rednertribüne und
begann ſeinen Vortrag.

des Herrn Profeſſors Tacke Jhre Aufmerk-
ſamkeit lenken auf eine Privatarbeit, die
in den letzten Jahren von mir in Cadinen
auf ähnlichem Gebiet und in ähnlicher Weiſe
wie der Vortragende ſie für Nordweſtdeutſch-
land geſchildert hat, auf meinen Befehl durch-
geführt worden iſt. Es handelt ſich in Ca-
dinen um eine Melioration von ungefähr
rund 500 Morgen bis dohin gänzlich un
brauchbaren ſumpfigen Torflandes. Als
Cadinen 1899 erworben worden war, ließen
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe dort ſehr viel
zu wünſchen übrig. Beſonders ungünſtig
waren die Zuſtände auf den dem Gute ge

wenig Gewinn. Eine alte natürliche Ent
wäſſerungsanlage war verfallen. Jm übri
gen befand ſich auf dem Gelände nur eine
leidliche Entenjagd. Hier und da ſtand ja
einmal ein Rehbock,
ſchießen wollte, verſchwand man im Waſſer
und wer ihn holen wollte, ſetzte ſich der Ge
fahr des Ertrinkens aus. Die Leute mußten
zu dieſem Zweck möglichſt hohe Waſſerſtiefel
anziehen. Das war der Zuſtand dieſes Ge
ländes, als ich das Gut übernahm. Jch be-
fahl nun, daß dieſe Mißſtände behoben wer
den ſollten. Jnfolgedeſſen berief ich eine
Konferenz zuſammen und ließ einen Arbeits
plan ausarbeiten. Wir einigten uns dahin,
daß zunächſt einmal das Haffwaſſer von
dieſem Gelände abgeſchloſſen werden mußte,
es mußte alſo eine Entwäſſerungsanloge
angelegt werden. Nachdem die Bedenken des
Verwalters gegen meine Schatulle überwunden
waren (Heiterkeit), wurden die dazu erforder-
lichen Mittel bewilligt, und es ging an die
Arbeit. Jch werde Jhnen nachher in einer
13 zeigen, was wir durchintenſive Arbeit dort erreicht haben. Wir
zogen zunächft einen drei Kilometer langen
Wall, um eine Ueberflutung des Geländes
zu verhüten. Dann legten wir, da eine na-
türliche Entwäſſerung wegen der niedrigen
Lage des Geländes nicht in Frage kommen
konnte, ein Schöpfwerk an. Das Schöpfwerk
wurde durch einen elektriſchen Motor getrieben.
Die Kabelleitung zu dieſem Motor wurde ſo
gelegt, daß ſie zu gleicher Zeit über die zu
dem Gut gehörigen Felder führte und dort den
Anſchluß abgab für das elektriſche Dreſchen.
Einige höher liegende Stellen konnten ſich bei
niedrigem Hoffwaſſerſtand ſelbſt entwäſſern.

hörigen nach dem Haffſtrande zu liegenden
Ländereien. Dieſe ſchwierigen Gelände ſoll-
ten im Laufe der Zeit durch Meliorationen
der Bewirtſchaftung erſchloſſen werden. Auf
dem Gelände ſtanden Erlen, Schilf, Sumpf-
gras. Naturgemäfß brachte dieſes Land ſehr

Paſſen Sie gut auf, Stilke.
iſt vom Hauſe hergekommen und nach Hauſe
zurückgegangen. Woraus folgern Sie das

Wenn es ans Folgern ging, bekam Stilke
jedesmal den größten Schrecken. Auch jetzt
gab es ihm einen Stoß, und er brauchte Zeit,

Der Mann

Jm Jahre 1906 waren fünf Sechſtel des ge
ſammten in Frage kommenden Geländes ein
gedämmt, die Entwäſſerung war durchgeführt
und es war die Vorbedingung gegeben für die
Herſtellung guter Wieſen. Das Schöpfwerk
wurde im Oktober fertiggeſtellt und bereits

Jawohl, Herr Kommtſſär.
Was haben wir nun zunächſt zu tun
Wenn er nur dies gräßliche Fragen laſſen

wollte dachte Stilke, um ſich nach einigem
Beſinnen zu der Antwort aufzuraffen Wir
haben zu ermitteln, wer dieſer Mann ge-

bis er die Antwort fertig hatte Weil ich
ſeine Füße hier herabgedrückt ſehe.

Unfinn. Könnte der Betreffende nicht auch
umgekehrt gegangen ſein

Ja, das wäre wohl möglich.
Nein, das wäre eben nicht möglich. Denn

er wäre dann vom Brunnen zurückgegangen,
Er müßte im Brunnen wohnen und auch
jetzt noch im Brunnen drin ſtecken. Jn
einem Brunnen aber wohnt man doch nicht.

Nein, Herr Kommiſſär.
Oder haben Sie ſchon einmal in einem

Brunnen gewohnt
Nein, Herr Kommiſſär.
Alſo. Da haben wir die logiſche Folge

rung, Stilke. Die dürfen Sie niemals außer
acht laſſen.

Nein, Herr Kommiſſär.
Die logiſche Folgerung wird aber auch

durch den Augenſchein unterſtlitzt. Sehen Sie
her an dieſer Stelle und dori noch einmal
decken die Spuren der Füße einander. Offen
bar iſt aber die nach dem Hauſe zu gerichtete
Spur die ſpätere. Sie ſehen hier die zer
tretenen Ränder der erſten. Wir gingen von
der logiſchen Folgerung aus und kehren zu
ihr zurück der Mann iſt vom Hauſe herge-
kommen und nach dem Hauſe zurückge

gangen.

geweſen iſt.
Das haben wir allerdings. Aber ſo weit

ſind wir noch lange nicht. Zunächſt haben
wir zu eruieren, ob zwiſchen der weiblichen
Spur und der männlichen Spur ein Zu
ſammenhang beſteht. Und zu dieſem Zwecke
haben wir das Gebüſch weiter zu durchſuchen,
ob noch irgendwo eine ſonſtige Fußſpur vor
handen iſt.

Wieder ſtürzte ſich Niemann in den Kampf
mit den eigenſinnigen Sträuchern, und wieder
trug der ihm nachfolgende Stilke einige Ver
wundungen an empfindlichen Körperteilen
davon. Diesmal aber war das Bemühen
zwecklos. Jn dem weichen Boden zeigte ſich
nicht die geringſte weitere Spur, und ſo ergab
ſich: das geheimnisvolle weibliche Weſen hatte
den Garten durch das Loch in der Hecke, der
geheimnisvolle Mann ihn vom Hauſe her
betreten.

Vom Hauſe her, Stilke! Das bedeutet viel.
Denn dadurch erhöht ſich die Wahrſcheinlich-
keit, daß die abſchließende Tat bei dieſem
Verbrechen hier hinter dieſen Mauern begangen
worden iſt. Wir müſſen die Unterſuchung
dort nachher mit allergrößter Sorgfa.t wieder
aufnehmen. Aber zunächſt wollen wir aus
dem, was wir hier geſehen haben, die Schluß-
folgerung ziehen.

aber wenn man ihn
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im nächſten Sommer war das geſamte ſump-
fige Gelände trockengelegt, ſo daß man mit
einem Automobil darüber hinwegfahren konnte.
Auch nach den ſtärkſten Niederſchlägen war
es ein Leichtes, die Wieſen in 1 Stunden
trocken zu legen. Als die Entwäſſerung voll
ſtändig durchgeführt war, wandte ich mich
an die Bremer Hochmoorkulturftation. Es
wurde mir ein intereſſanter Bericht einge-
ſchickt und die Bewirtſchaftung des Bodens
warm empfohlen. Die moorigſten Flächen
wurden mit Sand befahren, und es wurde
auch künſtliche Düngung zu Hilfe genommen.
Die Geſamtkoſten für die Anlage beliefen fich
auf 73,850 M. oder auf 150 M. pro Morgen.

Das Ergebnis der ausgeführten Meliora-
tionen war in jeder Beziehung zufrieden-
ſtellend, alle Erwartungen wurden
übertroffen. Schon jetzt in der kurzen
Zeit haben ſich die wirtſchaftlichen Verhältt
niſſe weſentlich verbeſſert. Der Ertragswer-
des Meliorationsgebtetes, für das, wie geſagt,
insgeſamt 73,850 M. aufgewendet waren, be
lief ſich im letzten Jahre auf 12,000 Mark.
Neben dieſen Meliorationsarbeiten ging ein
her unſer Beſtreben, die Viehhaltung zu ver-
beſſern. Jch wandte mich an Hagenbeck, um
eine Verbeſſerung der Milchproduktion auf
Cadinen zu erreichen.

Hagenbeck riet mir, Kreuzungsverſuche zu
machen mit dem indiſchen Zebubullen, Zebu
indicus maior. Die Bezeichnung „maior“
gibt dieſem Rinde aber nicht das Recht, in
die Gattung der Stabsoffiziere aufgenommen
zu werden. Allgemeine Heiterkeit.) Was aus
den Kreuzungsverſuchen herausgekommen iſt,
kann ich Jhnen hier auf einem Bilde zeigen.
(Landwirtſchaftsminiſter Freiherr von Schor
lemer-Lieſer überreicht dem Kaiſer ein Bild,
das dieſer der Verſammlung zur näheren
Beſichtigung zur Verfügung ftellt.) Jch habe
keine photographiſche Aufnahme mitbringen
können, weil die Bieſter nicht zum Stehen
zu bringen waren. (Heiterkeit.) Infolgedeſſen

Ein Seufzer kam von Stilkes Lippen. Es
überltef ihn heiß und kalt, ſo oft er das
Wort Folgerung hörte. Jn ſeinem ganzen
Leben war es noch nie von ihm verlangt
worden, ſo viel zu folgern, wie an dieſem
ſchönen Frühlingsmorgen. Vorläufig aber
nahm ihm Niemann die gefürchtete Arbeit ab.

Jn der letzten Nacht hat ſich der Vorgang
abgeſpielt, den wir zu ergründen ſuchen.
Warum in letzter Nacht? Bei Tage war es
unmöglich, ungeſehen irgend etwas derart
hier vorzunehmen, weil der ganze Garten von
den Fabrikfenſtern dort überblickt werden kann.
Die Sache iſt ausgeſchloſſen. Seſtern mittag
aber hat der Polier im Vorübergehen das
Grundſtück inſpiziert und auch in den Brunnen
hineingeſehen. Das Taſchentuch iſt noch nicht
darin geweſen, wie er mir vorhin ausdrück-
lich beſtätigt hat. Bleibt nur noch die ver
gangene Nacht. Sehen Sie, Stilke, ſo muß
man folgern, ſo ſcharf, ſo korrekt, ſo ein
wandsfrei.

Jawohl, Herr Kommiſſär.
Da iſt keine Lücke, kein Loch. Nun weiter.

Jn letzter Nacht haben zwei Perſonen von
entgegengeſetzten Seiten her das Grundftück
betreten, offenbar in gleicher Abſicht, aber
getrennt, um vorher auf der Straße nicht
zuſammen geſehen zu werden. Denn daß die
Beiden zueinander in Beziehung ſtehen, daß
ihre Begegnung hier verabredet war, das
unterliegt nicht dem leiſeſten Zweifel. Da
gibt es abſolut nichts anderes. Wer hätte
ſonſt ein Intereſſe daran, dies öde Grundſtück
bei Nacht zu betreten? (Fortſetzung folgt
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hat mein Porzellanmaler von der Mojolika-
fabrik in Cadinen ſich die Mühe genommen
und hat die Eltern mit dem Kinde porträ-
tiert. (Heiterkeit.) Sie ſehen nun, was für
ein koloſſales Tier da herausgekommen iſt.
(Erneute Heiterkeit.) Sonſt bin ich ja gegen
Kreuzungen etwas ſleptiſch. Jch erinnere
mich einer Epiſode aus meiner
Leutnantszeit, als in Potsdam vor
einer Jahrmarktsbude ausgerufen wurde, daß
dort zu ſehen ſei die Kreuzung eines Bibers
und einer Ente. (Gr. Heiterkeit.)

Jch entrichtete meinen Obolus, um nachzu
ſehen, was daraus entſtanden war. Jn der
Bude fand ich nun einen Mann, der in tief
ſter Trauer vor mir ſtand und ſagte: „Herr
Leutnant, es iſt ſchrecklich, das Kind iſt tot,
aber die Eltern leben noch (Stürmiſche
Heiterkeit.) Jch verlangte nun die Eltern zu
ſehen. Darauf zeigte mir der Mann einen
großen Bottich und ſagte: „Manchmal ſind
die Bieſter draußen, dann können Sie ſie
ſehen, und manchmal ſind ſie drinnen, dann
können Ste ſie nicht ſehen!“ (Erneute ſtür
miſche Heiterkeit.) Hier in Cadinen liegt der
Fall nicht ſo. Es iſt tatſächlich etwas zu
ſtandegekommen, und es iſt zu hoffen, daß in
den nächſten Monaten noch mehr kommen.
(Heiterkeit.)

Das wäre in Kürze, was ich Jhnen zu
ſagen hätte. Jch möchte hinzufügen, daß
auch ich mich dem Appell anſchließe, den der
Herr Reichskanzler neulich auf dem Diner
des Landwirtſchaftsrats den Herren gegenüber
ausgeſprochen hat, nämlich, daß die deutſche
Landwirtſchaft ihre Viehhaltung vergrößern
muß und auch vergrößern kang. Es muß
vor allen Dingen dahin geſtrebt werden, daß
wir die Fleiſchverſorgung des deutſchen Volkes
unabhängig machen vom Ausland. Dieſer
Wille muß zur Tat werden, und ich verſuche
ja in dieſem Falle perſönlich mitzuwirken.
Jn Cadinen habe ich einen beſcheidenen An
fang in dieſer Beziehung gemacht. Jch möchte
auch nicht unerwähnt laſſen, daß die Cadiner
Anlagen inſofern auch einen großen mora-
liſchen Erfolg gehabt haben, als ſie zu ähn
lichen Maßnahmen in der ganzen Nachbar
ſchaft geführt haben, während früher dort
nie daran gedacht worden war. Aus den
Nachbarorten kommen alljährlich zahlreiche
Landwirte, um ſich die Anlagen zu beſichtigen,
und zu meiner Freude wird auch ein leidlich
ünſtiges Urteil über die Anlagen von dieſen
achleuten gefällt. So iſt zu hoffen, daß die

Anlagen vorbildlich wirken und Nachahmung
finden werden. (Lebhafter allſeitiger Beifall.)

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 17. Februar. (Hofnachrichten.)
Das Befinden Sr. Maj. des Kaiſers iſt
gut. Der Monarch hielt heute eine Rede im
Landwirtſchaftsrat.

Cokales.
Merſeburyg, 18. Februar.

Merſeburger Muſikverein. Geſtern,
Freitag, abend fand das vierte Konzert unſrer
Winterſaiſon im Schloßgartenſalon ſtatt, aus
geführt von der Herzoglichen Hofkapelle aus
Deſſau unter Leitung des Herzoalichen Hof
kapellmeiſters Herrn Franz Mikorey. Herr
Hofkapellmeiſter Mikorey hat ſich durch ſein
erſtes Konzert hier, worüber wir ſ. Z. berichte
ten, die Herzen der hieſigen Muſikfreunde ge
wonnen. Er wurde bei ſeinem Erſcheinen
geſtern mit ſtürmiſchem Applaus empfangen
und entzückte und begeiſterte auch diesmal
wieder durch die tiefe und kongeniale Auf-

faſſung und die Tadellos ſichere und feine
Wiedergabe durch ſeine Hofkapelle, ſo daß ihm
zum Schluß immer wieder auf das lebhafteſte
applaudiert wurde. Herr Franz Mikorey hatte
ſich keine leichte Aufgabe geſtellt. Zwei ſolche
gewaltige Werke hintereinander zu dirigieren,
wie Beethovens Fünfte in O-moll und Tſchai
kowskys Symphonie pathétique, iſt ſchon an
und für ſich eine Leiſtung, die Hochachtung
verdient. Und wie ſchneidig, aber doch durch
aus künſtleriſch und vornehm ruhig, bei aller
Leidenſchaft machte Herr Mikorey ſeine Sache!
Und wie gut geſchult und ihrem Herrn und
Meiſter auf den leiſeſten Wink folgend zeigte
ſich die Hofkapellel! Es war wirklich ein hoher
Genuß, der uns da geboten wurde. Charakte-
riſtiſch für Beethovens Fünfte, die zu dem
Gewaltigſten gehört, was Menſchen geſchaffen
haben, iſt die Anekdote, die Berlioz erzählt.
Sein Lehrer Leſueur rief, als er das Werk
gehört hatte, das einen tiefen Eindruck auf
ihn machte: „Aber ſolche Muſik darf man
doch nicht machen!“, worauf ihm ſehr richtig
erwidert wurde: „Tröſten Sie ſich, es wird
nicht viel dergleichen gemacht werden. Die
Symphonte hat etwas Fauſtiſches an ſich, ſie
rührt unſer Jnnerſtes an und offenbart gleich
ſam das, wonach Fauſt vergeblich ringt, „was
die Welt im Jnnerſten zuſammenhält“. Kraft,
Hingabe an das Göttliche und Befreiung, ſo
kann man wohl die drei Hauptteile dieſes
großzügigen Werkes kurz bezeichnen. Der
Mafeſtät des erſten Satzes, der prächtig, zum
Teil kriegeriſch gefärbt, dahinbrauſt, folgt eine
ſanfte, ergebungsvolle Weiſe, die das Auf-
gehen in dem Höheren ſymboliſtert. Daraus
entwickelt ſich dann unter einem übermütigen
Sichtummeln der Bäſſe, das an die Art
Böcklins auf dem Gebtet der Malerei erinnert,
das befreiende Finale, Jm Gegenſatz zu
dieſem tiefen, geiſt- und gemütvollen, echt
deutſchem Werke wirkte die Symphonie pathé-
tigue von Tſchaikowsky in ihrer ganzen Fremd
artigkeit. Der erſte Satz iſt, neben Beethoven
gehalten, zerfließend weich, bunt und planlos
und ſtreift zuweilen das Sentimentale und
Triviale. Der weitere Verlauf zeigt im
zweiten Teil ſinnliche Reize, die langweilig
werden. Jm dritten Teil unternimmt dann
der Komponiſt energiſche Angriffe auf unſere
Nerven, die er tüchtig durchſchüttelt, indem er
ähnlich wie Wagner „viel Lärm um nichts
macht, Blitz und Donner beſchwört und wilde
Waſſer uns umtoſen läßt. Die Effekte
ſteigern ſich, grelle Beckenſchläge zerreißen das
Ohr, dann wird die Muſik wieder ruhiger
und klingt an Volkslieder und Hymnen an:
Fremdartig und wenig ausgeglichen. Pr.

Abonnements- Konzert. Bei dem am
Dienstag, den 21. er. in der Reichskrone
ſtattſindenden Abonnementskonzert gelangen
u. a. zur Aufführung Scenes pittoresques v.
Maſſenet, Fdur-Quartett v. Haydn, eine kleine
Nachtmuſtit von Mozart, Liebeslied aus der
Walküre v. Wagner und ein großer Sinfo-
niſcher Marſch von Riemenſchneider. Riemen-
ſchneider, Profeſſor der Muſik, hat im Jahre
1869 im hieſigen Dom ein Orgelkonzert
gegeben.

Lichtbilder-Vortrag. Wir wollen im
Intereſſe der guten Sache nicht unterlaſſen,
auch an dieſer Stelle noch beſonders auf den
am Mittwoch den 22., Februar pünktlich 8
Uhr abends im großen Saale des „Tivoli“
ſtattfindenden Lichtbilder-Vortrag unſeres Bei-
geordneten, des Herrn Stadtrat Dr. Haus
wald, aufmerkſam zu machen und zu recht
reger Beteiligung aufzufordern. Der Vortrag
verſpricht durch die ca. 100 Lichtbilder über
Genug, Rom, Neapel, Pompejfi, Veſuv, Caprt,
Palermo, Tunis, Taormina-Meſſing, Korfu,
Cattaro, Venedig uſw. ſehr intereſſant zu wer
den, ſodaß den Zuhörern ein genußreicher
Abend bevorſteht. Dazu kommt noch, daß

S W eisse W oche.
Die Restbestände aller Extra- Angebote der Woche, sowie alle Waren, welche durch Auslagen und Dekoration gelitte

sind, werden heute und folgende Tage e Seebesonders billig
oder angestaubt
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durch den geringen Mindeſthetrag die Ein
trittskarte von 50 Pf. die ſozial außerordent
lich wichtige Sache unſerer deutſchen und
ſpeziell der hieſigen Lungenkrankenfürſorge
unterſtützt und gefördert wird.

Getreidepreiſe. Nach dem Bericht der
Landwirtſchaftskammer in Halle wurden in
der Zeit vom 14. dis 16. Febr. tatſächlicher-
zielt in der Stadt Halle für 100 kg
Weizen 19,20--19,70 Mk. Roggen 14 80--165,10
Mark, Gerſte 16,50--18,50 Mark, Hafer 16,20
17 Mk., im Saalkreis für 100 kg
Weizen 19,30--19,60, Roggen 14 80--165,10,
Gerſte 16,00-—-18,50, Hafer 16,00--17,00 Mk

Provinz und Umgegend.
Bad Köſen, 16. Febr. Bürgermeiſter

KretſchmarverbffentlichtfolgendeErklärung:
Auf die in der öffentlichen Stadtverordneten
Sitzung vom 14. Februar vom Herrn Stadt
verordneten Exzellenz v. Heydekampf getanen
Ausführungen, ſoweit er ſagt „Der Herr
Bürgermeiſter hat nun von dieſen Mitteilungen
aus unlauterer Quelle, welche noch dazu ent
ſtellt ſein mußten, in ſeiner gegen mich ge-
richteten Angriffsrede am 21. Januar den
ausgiebigften Gebrauch zu allerhand Verdäch-
tigungen und Anſchuldigungen gemacht und
zwar in voller Oeffentlichkeit“, ſehe ich mich
in meiner amtlichen Stellung gezwungen, den
Tatbeſtand richtig zu ſtellen. Jch habe am
21. Januar keine Angriffsrede gegen Herrn
v. Heydekampf gehalten, ſondern eine Ab-
wehrrede, deren Jnhalt ich voll und ganz
aufrecht erhalte, zur Verteidigung meiner amt
lichen Stellung, an der Herr v. Heydekampf
zu rütteln ſuchte, zur Verteidigung meines
angegriffenen Glaubens, zur Verteidigung
der abfälligen Kritik meiner vorjährigen, im
Sinne Seiner Majeſtät des Kaiſers gehaltenen
Kaiſersgeburtstagsrede und zur Betonung,
daß ich auch in dieſem Jahre im Sinne der
kaiſerlichen Worte von Mürwik und der Hoh
königsburg ſprechen würde, wogegen ja leider
Herr v. Heydekampf, zum ausgeſprochenen
Erſtaunen der Oeffentlichkeit und der Preſſe
den Kampf bis aufs Meſſer geführt hat.
Das ſind nackte Tatſacheu. Herr v. Heyde-
kampf hatte am 11. Januar ſich aktiv an einer
vertraulichen Verſammlung in einem Reſtau
rant betättigt, in welcher man neben anderen
Streichen gegen mich über meine Umtsent
ſetzung beriet bezw. beſchloß. Herr v. Heyde
kampf hat hieran nicht nur teilgenommen,
ſondern dieſe Machenſchaften unterſtützt und
ihnen zugeſtimmt, wie er ſelbſt ſchriftlich hat
zugeben müſſen. Dieſe Umtriebe gegen mich
find mir alſo weder aus unlauterer Auelle,
noch entſtellt bekannt geworden, ich habe
keine Verdächtigungen gegen Herrn v. Heyde
kampf, ſondern bewieſene Tatſachen ausge
ſprochen.

Dürrenberg, 15. Febr. Beim Abräumen
des Humus auf dem Kiesgrubenfelde der
Firma Gebr. Kerſten iſt ein prähiſtoriſcher
(d. i. ein vorgeſchichtlicher) Fund gemacht
worden. Hierzu wird der „D. Zt.“ von zu
ſtändiger Seite geſchrieben, daß vorgenannte
Firma der präßhiſtoriſchen Abteilung des Leip
ziger Graſſi-Muſeums von dem Funde ſofort
Mitteilung gemacht hat, ſodaß die Ausgrabung
bezw. Bergung unter fachkundiger, wiſſen
ſchaftlicher Leitung geſchehen konnte es wurden
zahlreiche Knochen, Tonſcherben, Tätowierungs
ſteine, auch ein ziemlich guterhaltenes Tier
ſkelett geborgen. Nachdem jetzt Prof. Dr.
Felix von der Univerſität Leipzig die ein
gehende Unterſuchung abgeſchloſſen hat, können
wir folgende intereſſante Angaben machen
Die Fundſtelle ſtammt aus der füngeren
Steinzeit, etwa 2000 bis 4000 Jahre vor
Chriſto, und läßt wertvolle Schlüſſe für die
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aus Otto Dohkowltz, Merseh
Telephon 58.

damalige Beſtedelung unſerer Gegend zu.
Eiſen und andere Metalle kannte man damals
noch nicht, nur Steinwaffen aller Art, Stein
ſchaber 2c. waren im Gebrauch, daher der
Name „Steinzeit“ im Gegenſatz zur ſpäteren
„Bronzezeit“ und noch ſpäteren „Eiſenzeit“,
deren Beginn man für die Leipziger Gegend
etwa 600--700 Jahre vor Chriſto annimmt.
Bei der Fundſtelle, wo eine Horde Menſchen
aus der Steinzeit, die nach wiſſenſchaftlichen
Feſtſtellungen nach der Art Nomaden ohne feſte
Anſitedelungen in größeren oder kleineren
Jagdtrupps umherzogen und deren Kleidung
aus rohen Fellen der erbeuteten Tiere beſtand
einen Hirſch, ein Reh, einige Wildſchweine
nach primitiver Anrichtung am offenen Feuer
verzehrt und die Ueberreſte in die
Feuergrube geworfen haben. Dieſe
genannten Tiere werden wohl damals in den
Urwäldern unſerer Gegend zahlreich vorhanden
geweſen ſein. Zum Schluß hat die Horde
einen toten Hund, eine Art Dogge, in die ca.
1 Meter tiefe, ca. 3 Meter lange und
Meter breite, in Bogenform verlaufende Grube
geworfen und dieſelbe wieder mit Erde be
deckt. Der Hund mag wohl auf der Jagd
von den Wildſchweinkeilern tödlich verletzt
worden ſein, und daß er nicht mit verzehrt
worden iſt, iſt wohl dem Umſtande zuzu
ſchreiben, daß die Mahlzeit im Verhältnis
ur Horde ſehr reichlich geweſen ſein muß,Wenn Pietät kannte man damals ſicher nicht

und Koſtverächter gab es zur Zeit der Stein
waffen wohl auch nicht. Es ſteht zu hoffen
daß die Firma Gebrüder Kerſten, die ſchon
wiederholt wertvolle Funde aus der ſpäteren
Bronzezeit gemacht hat, auch künftighin für
die iſſenſchaft wertvolle vorgeſchichtliche
Funde den Muſeen abliefern kann, denn es
befindet ſich auf deren Kiesgrubenterrain ein
erft zum Teil aufgeſchloſſenes Gräberfeld
aus der Bronzezeit. Vor einigen 15 Jahren
wurde in der Nähe der Bahnhofſtraße auch
eine Urne aus der Slavenzeit, etwa
600 Jahre nach Chriſti Geburt, geborgen, die
fich im Page Provinzial Muſeum
befindet, ein Beweis, daß unſere Gegend von
jeher Bewohner gehabt hat, wozu wohl die
Nähe der früher fiſchreichen Saale beigetragen
haben mag.

Weißenfels, 18. Febr. Zur Lohn
bewegung in der Schuhinduſtrie.

Der geſtern in „Schumanns Garten verſam
melte Gewerkverein der Schuhmacher und
Lederarbeiter kam nach einem Bericht des
Hauptvorſitzenden Sturm Berlin zu fol
gendem Beſchluß: Die heute vom Gewerk
verein Ortsverwaltungen Weißenfels und
Langendorf) ſtark beſuchte Verſammlung er
klärt das ſogenannte Entgegenkommen des
Fabrikantenvereins für unannehmbar. Sie
beſchließt deshalb: Jn allen Betrteben, wo
die Kündigung erfolgt iſt, wird die Arbeit
geſchloſſen niedergelegt, nur bei den Fabri-
kanten, die die Pirmaſenſer Abmachungen
oder die von uns am 26. Januar geſtellten
Forderungen bewilligen, ſoll die Arbeit auf
genommen werden.

Halle, 17. Febr. Der ThüringiſchSäch
ſiſche Geſchichtsverein in Halle, gegründet
1819, hat ſoeben eine Reorganiſation voll
zogen, um die hiſtoriſchen Intereſſen der
Provinz, mehr als bisher der Fall war, wahr
nehmen zu können. Seinen Aufgaben ſucht
der Verein gerecht zu werden durch Monats
verſammlungen, Führung durch Kirchen,
Muſeen uſw. und im Sommer durch Aus
flüge nach hiſtoriſchen Punkten. Anmeldun-
gen zur Mitgliedſchaft (Jahresbeitrag 4 M.)
ſind an den Vereinspräfidenten Herrn Ban
kier Dr. jur. H. Lehmann, Halle, gr. Stein
ſtraße 19, zu richten.

Halle, 17. Febr. Aus dem Bureau des
Stadttheaters wird uns geſchrieben: Sonntag
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Kummer 43. 1911. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag, den 19. Februar.
nachmittag geht als Fremdenvorſtellung de
ermäßigten Preiſen Lortzings „Undine“ in
Szene und ſeien auswärtige Theaterbeſucher
darauf aufmerkam gemacht, daß die Preiſe
folgende ſind: Dritter Rang 080 Mk,,
Zweiter Rang Hinterreihen 0,65 Mk., Vorder
reihen 1,05 Mk., Parterre 1,30 Mk., Parkett
1,55 reſp. 2,10, Orcheſter und Erſter Rang
2,60 Mk. Die Aufführung der „Undine“ im
Halleſchen Stadttheater gehört zu den ſehens-
werteſten, was die hieſige Bühne zu bieten
hat. Prachtvolle Szenenbilder wie z. B. die
Rheinlandſchaft im Mondſchein bei Burg
Ringſtetten, ferner der Waſſerpalaſt bei Kühle
born auf dem Grunde des Meeres mit den
meiſterhaft ausgeführten farbigen Waſſer und
Lichteffekten ſind beſonders erwähnenswert.
Die muſikaliſche Durchführung der Haupt
partien durch die Damen Kühn und Preiß-
mann, ſowie die Herren Lähnemann, van Horſt
und Sruſellt iſt von der geſamten Preſſe an
erkannt worden. Die Sonntag abend ſtatt
findende Aufführung einer Operette erweckt,
wie ſtets, allſeitig größtes Jntereſſe. Es
handelt ſich bei der Premiöre von Miß
Dudelſack“ um ein Werk, daß an verſchiedenen
erſten Theatern bereits mit größtem Erfolg
in Szene gegangen iſt, Allein in Berlin
fanden bereits über 100 Aufführungen ſtatt.
Dem Textbuch iſt nachzurühmen, daß es eine
durchaus glaubhafte hrarg enthält. Die
Muſik begleitet eine überaus luſtige Geſchichte
in kecken, friſchen Rhytwen und weiß genau,
was ſie einem n h ſchuldig iſt. Die
Billets ſind zuzüglich Beſtellgebühr an der
Kaſſe erhältlich. Das Repertoir der kommen
den Woche lautet: Montag „Carmen“. Die
Direktion dieſer Oper hat für dieſen Abend

Kapellmeiſter Sauer in kollegialer Weiſe
bernommen, da Herr Kapellmeiſter Mörtcke

nach Berlin zur Leitung eines Konzers der
Konzerts der Richard Wagner Vereine be
urlaubt iſt. Dienstag zum 2. male „Herr
und Diener“ von Fulda. Mittwoch nachmiktag
3 Uhr Schülervorſtellung bei ganz kleinen

eiſen Die Jungfrau von Orleans“. Die
Uets ſind ohne Beſtellgebühr an der Kaſſe

erhältlich. Abends 7 Uhr einzige Aufführung
in kommender Woche „Königskinder“. Donners
tag Der Graf von Luxemburg“. Am Freitag
gaſtiert Herr Hans Hofer vom Stadttheater
in Chemnitz in der Titelrolle von „Wilhelm
Tell, auf Engagement. Das Schauſpiel iſt

zur Zeit mit der Vorbereitung von „Sommer-ſpuk, einem luſtigen Stück von Kurt Küchler
beſchäftigt, ferner befindet ſich Schönherrs
„Slaube und Heimat“, eine Neueinſtudierung

von „Fauſt“ I. Teil, „Hamlet“ und „Ge-

ſpenſter in Vordereſtung. In der Dper wird
fleißig am „Roſenkavalter“ gearbeitet, außer
dem wird „Armida“, „Der fliegende Hollän
der“, „Hoffmanns Erzähungen“ und „Der
Wildſchütz“ vorbereitet.

Vermiſchtes.
Paris, 17. Febr. Hier ſpielte ſich geſtern ein

blutiges Eiferſuchts drama ab. Der türkiſche
Schneidergeſelle Koway Wiwramlebte in gemein-
ſamer Behauſung mit einer jungen Deutſchen
namens Sophie Latt. Um die Gunſt des jungen
Mädchens bewarb ſich auch ein Freund des
Schneiders, der 40 jährige Armenier Diermed-
jan. Es bildete ſich eine tödliche Feindſchaft
zwiſchen beiden Männern. Geſtern abend trat der
Armenier dem jungen Paar, als es vor ſeiner Woh
nung anlangte, entgegen und forderte den Türken
auf, ihm das Mädchen zu überlaſſen. Auf deſſen
Weigerung gab der Armenier zunächſt mehrere
Schüſſe auf das Mädchen ab, die fehl gingen, dann
ſchoß er ſeinen Nebenbuhler mit 3 Kugeln nieder.
Dieſer war ſofort tot. Der Täter floh in ſeine
Wohnung, wo er ſich verbarrikadierte und ſchoß ſich
eine Kugel in die Bruſt. Auf dem Wege zum
Krankenhauſe ſtarb er.

China als Beute.
(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.)

Wir haben wiederholt Gelegenheit gehabt,
mit dem jetztigen chineſiſchen Kriegsminiſter,
als er noch Geſandter in Berl n war, uns
über ſein Vaterland zu unterhalten das war
umſo leichter, als General Yimntſchang das
Deutſch ſo flott beherrſcht, als ſei er mit
Spreewaſſer getauft. Der Teufel werde aus
ſolch einem Gelbgeficht klug aber doch hörten
wir aus allem, was er ſagte, ein leiſes
patriotiſches Stöhnen heraus: Zeit müſſen
wir haben, Zeit müſſen wir haben!

Es ſcheint, daß die Weltgeſchichte dem
Reiche der Mitte dieſe Zeit nicht gewähren
will; nämlich die Zeit, ſeine Heeresreformen
zu vollenden und dann alſo endlich auch ſein
Schwert in die Wagſchale legen zu können,
ſtatt der wortreichen Diplomatie und der
Hoffnung auf die Eiferſucht der Mächte.
Deutſche Offiziere, die die erſten großen Feld
manöver der jungen chineſiſchen Armee bei
Partingfu mitgemacht haben, erzählen uns,
das Menſchenmaterial ſei gut. Bei genügen-
der Ausbildung und bei genlgendem Gelde
laſſe ſich wohl eine achtunggebieterde Wehr
macht ſchaffen. Das Zeitalter von Lanzen
und Pfeilen, das noch bis in die Boxerkämpfe
hineinragte, iſt überwunden. Die Chineſen
ſchließen auch nicht mehr beide Augen, wenn
ſie das Gewehr abfeuern. Sie haben das-
ſelbe Verſtändnis für mili äriſche Technik,

t

Deſorganiſation prophezeit.

wie die Japaner und ſind ſhnen Trperſiſch
überlegen. Nur haben ſie noch nicht den
ſelben kriegeriſchen Sinn. Die Kinder auf
der Straße ſpielen nicht, wie bei uns, Sol
daten, ſondern Pfandhaus.

Allmählich könnte das ferne Kaiſererich
mit ſeinen 450 Millionen Einwohnern eine
geflrchtete Macht werden, die kein Nachbar
antaſten dürfte. Sehr allmählich. Heute
iſt es noch nicht ſo weit, und jetzt ver
ſtehen wir auch General Yintſchangs vor
einigen Jahren uns gegenüber geäußerte
Beſorgnis: ſoeben hat Rußland den Chineſen
ſo etwas wie ein Ultimatum überſandt, das

und ruſſiſcher Agenten, kommen ebenfalls für
China beunruhigende Nachrichten Do t ar-
beiten die Engländer mit Hochdruck, um ſich
in dem Berglande endgültig feſtzuſetzen Da
lai-Lama, der noch vor wenigen Jahren in
Urga unter dem Schutze des ruſſiſchen Kon
ſulates eine Weile gelebt hat, iſt jetzt auf
tindiſchem Boden. Kein Wunder wenn da die
Ruſſen fich ihre „Kompenſation“ ſuchen. Es
iſt doch ſchließlich nicht das Schickſal der
ganzen Welt, britiſch zu werden. Und wenn
China wirklich wieder ein Stück ſeines Rieſen-
gebietes verlieren ſoll, dann ſehen wir es
noch lieber in ruſſiſchen Händen. Von unſerer
Seite wird Rußlands Vorgehen ſicherlichwohl eine Art Vorſpiel zur Beſetzung der
keinen Proteſt erfahren.Mongolei bildet.

Was darin ſteht, iſt eigentlich gleichgültig.
Genug: Rußland behauptet, die Chineſen ere n e a e Die Gegner sind einig

vier SMlem. Hleſkum
Mongolei, Dſungarei, in Chineſiſch-Turkeſtan
und dem „eigentlichen“ China ſelbſt ein-

die feinste Cigarefte ist

C

räumte. Daß etwas ähnliches im Gange
ſein müſſe, konnte man ſchon ſeit Monaten
ahnen. Jn ruſſiſchen Blättern las man
immer häufiger Klagen darüber, daß der
ruſſiſche Handel und Einfluß in Urga, Kalgan
und Dutzenden anderer Orte ſtändig zurückgehe
und daß die Chineſen alles überfluteten.
Es iſt ja wahr, die Niederlage der Ruſſen
gegen Japan war den Chineſen etwas zu
Kopfe geſtiegen, und die Art, wie die Herren
Gelben nun in Charbin auf die alsbaldige
„Räumung“ der Mandſchurei abgeſehen
von der ſchmalen Eiſenbahnzone pochten,
war deutlich genug. Die chineſiſchen Ma-
giſtrate, einſt ſo kriecheriſch und geduckt, wurden
direkt frech und mit Kling Klang-Gloriamarſchierten überall chineſiſche Truppen auf. Salem-Aleikum CGqaretten
Bald, o ſo bald gäbe es neuen Krieg zwiſchen Keine Ausstattung aur Quaſſſat.
Japanern und Ruſſen; dann werde man dieſe 7 5 6 8 70
vollends hinauswerfen. e. 35 7 5 6 8 70 G

Es iſt ein wenig anders gekommen. Der Deutschlands grösste fabrik für Handardeit fgarenen

kluge Finanzminiſter Kokowzow fuhr nach
Oſtaſien und beſcheerte der Welt die Ueber
raſchung des ruſſiſch- japaniſchen Bündniſſes.
Die ruſſiſche Armee erholte ſich ſchneller von
ihren Mißerfolgen, als man annahm: hatten
übereiſrige Engländer doch ſchon ihre völlige

Und zuletzt
ſicherte ſich Rußland den Rücken durch die
Potsdamer Admachungen. Wenn es jetzt
von Turkeftan und vom Baikalſee her gleich
zeitig in chineſiſches Gebiet ſeine Truppen Brummer Benjaminiteße, würde keine Macht es ver- a 9, r. Vlriohetraseo 22/23.

Aus Gibet, dem alten Zankapfel britiſcher

Neue Seidenstoffe
jodor Art

für Braut-, Gesellschafts- u. Strassen-
Kleider in weiss, schwarz u. entzückenden

Modefarben.
Rervorragende Auswahl golider Fabrikato
V 2zu besonders billigen Preisen.

Musterversand nach auswärts franko.

Jnſeratenteil.
Wahrheit und RKlarheit!

Als ich meine Darlegungen in der vorigen Nr. des Kreisblattes eben der Druckerei
übergeben hatte, kam mir Nr. 41 des Merſeb. Korr. zu Geſicht. Jn einem Artikel „Konſer
vativer Parteitag der Provinz Sachſen“ findet ſich der folgende äußerſt geſchmackvolle Ab-
ſchnitt Die Konſervativen hätten keinen Ton über ihre Verbrüderung mit dem Zentrum
geredet. „Wie werden ſie auch? Daß ſie den Ultramontanen wieder in den Sattel geholfen
und dadurch das ganze Elend herbeigeführt haben, das ſich in den römiſchen Unverſchämt-
heiten gegen die evangeliſche Kirche und den proteſtantiſchen Staat offenbart, davon ſagen
ſie nichts. Als die päpſtliche Schimpfbulle erſchien, da haben ſie kaum gewagt, ein
ſchüchternes Wörtlein zu ſagen Den evangeliſchen Bund und ſeinen verdienten Direktor
bekämpft man, für päpftliche Unverſchämtheiten hat man Worte der Entſchuldigung.“

Im weiteren wird noch vom „evangeliſchen Kaiſertume“ geredet.
Die vorſtehend fett gedruckten Auszeichnungen rühren von mir her. Der Leiter eines

Blattes mit ſolcher Tonart wirft mir „anmaßende und verletzende Sprache“ vor. Habe ich
ein einziges Schimpfwort gebraucht? Die neue vom „Korr.“ gebotene Gelegenheit möchte

benutzen, ein paar Worte über die von ihm ſo häufig und maßlos bekrittelten päpſtlichen
Erlaſſe zur Feſtſtellung der Wahrheit zu ſagen. Der vom Papſte dem katholiſchen Klerus
auferlegte Antimoderniſteneid geht trotz Herrn Oberlehrer Seele und anderer Herren vom
Evangeliſchen Bunde keinen Proteſtanten auch nur das Geringſte an. Denn er iſt eine rein
katholiſche Angelegenheit. Der Proteſtantismus wird darin mit keiner Silbe erwähnt, mit
keinem Wörtchen wird auch nur auf ihn hingedeutet oder angeſpielt. Wozu alſo das Ge
ſchrei der Nichtkatholiken? Um Antwort wird gebeten.

Was die Vorromäusenzyklika betrifft, ſo bitte ich, den hervortreten zu wollen, der
ſie ganz geleſen hat. Eben dieſen bitte ich dann, den ganzen Wortlaut in der Zeitung
mitzuteilen. Ich erkläre mich bereit, alsdann meinerſeits Rede und Antwort zu ſtehen und
folgende beiden Punkte öffentlich zu behandeln:

1) iſt in dem Wortlaut der Enzyklika (Bulle iſt etwas ganz anderes eine „Unver
ſchämtheit“ gegen den Proteſtantismus enthalten?

2) liegt ein vernünftiger Grund vor, ſich immer und immer wieder gegen den Papſt
zu entrüſten in Dingen, wo proteſtantiſche Hiſtoriker noch ſchärfer urteilen,
nachdem vom Papſte die Erklärung abgegeben worden iſt, ihm habe eine kränkende
Abſicht fern gelegen und der Proteſtantismus ſeine Stellungnahme dargelegt hat?

Hüben und drüben kommt Menſchliches, manchmal leider allzu Menſchliches vor; aber
oll man denn daran bleiben, ſich das immer wieder vorzuhalten? Da kann natürlich kein

V werden. Aber manche wollen den Krieg, um durch Aufpeitſchung konfeſſioneller
e enſchaften politiſche Geſchäfte zu machen. Das iſt des Pudels Kern. Kennt man das

vom Direktor Everling in Halle kürzlich angegebene Rezept, ſich der roten Hochflut zu
r Als die Vorromäusenzyklika vorlag, ſchrieb ein Herr Dr. Taube im „Korreſp.“

nen wahren Brandartikel. Er vergaß ſich in ſeiner Erregung ſoweit, die Proteſtanten auf
ufordern, ihren katholiſ chen Mitbürgern Mißtrauen entgegenzubringen. Er brandmarkte
ettere als Heuchler. Wenn ich

80.70 Proteſtanten
in meinem Heimatsorte, wo mit 2500 Katholiken etwa

einträchtig beieinander wohnen, im Lokalblättchen ganz im Sinne des 1

Herrn Dr. Taube ſchreiben wollte: „Den Proteſtanten kann man nicht trauen. Hier, wo ſie
in der Minderheit ſind, da geben ſie ſich als paſſable, ja ganz nette und ehrenwerte Mit
bürger. Sie tun aber nur ſo. Wenn ihr ſie kennen lernen wollt, wie ſie wirklich ſind,
dann müßt ihr einmal nach überwiegend proteſtantiſcher Gegend gehen und ſehen, wie ſie es
uns da machen. Traut ihnen nicht!“

Was würde da Herr Dr. Taube von mir denken Wie würde es im ganzen liberalen
Blätterwalde rauſchen Mit Recht würde man ſich über eine ſo kränkende Sprache allgemein
entrüſten! (Jch will bemerken, daß mir während meines 8 jährigen Aufenthaltes in der Pro
vinz Sachſen aus allen Schichten der nichtkatholiſchen Bevölkerung viele gute und liebenswürdige
Menſchen begegnet ſind, ſo daß ich obiges zur Jlluſtration des Gedankenganges von Herrn
Dr. Taube gegebene Urteil in jener oder einer ähnlichen Form gar nicht fällen könnte, ganz
abgeſehen davon, daß unſer heimatliches Lokalblatt die Aufnahme verweigern würde.) Aber
umgekehrt iſt's in der Ordnung! „Denn ihr ſeid der Amboß, wir der Hammer; ihr die
Fröner, wir die Herren; muckt euch nur nicht, ihr ſeid nur geduldet.“ Das iſt bei Leuten
nahezu ſelbſtverſtändlich, die da von einem evangeliſchen Kaiſertum ſprechen. Wo exiſtiert das
denn Sind die katholiſchen Baiern, Badenſer, Rheinländer, Weſtfalen u. ſ.w. aufs Schlacht
feld gezogen, um für ein evangeliſches Kaiſertum ihr Blut zu verſpritzen? Ein deutſches
Kaiſertum wollten ſie aufbauen helfen. Der Kaiſer iſt Proteſtant. Gut, wir achten und
ehren ihn. Aber das Kaiſertum iſt weder katholiſch, noch proteſtantiſch, ſondern deutſch
(Siehe die deutſche Reichsverfaſſung, die doch allein maßgebend iſt)) Es wird immer von
45 Millionen deutſchen Proteſtanten geredet. Nun, wenn die Zahl halbwegs ſtimmt, dann
ſtehen dem faſt 25 Millionen Katholiken im deutſchen Reiche gegenüber. Das wolle man
nicht vergeſſen. Und proteſtautiſcher Staat Preußen iſt verfaſſungsgemäß ein paritätiſcher
Staat, in dem den Katholiken genau dieſelben Rechte zuſtehen, wie den Proteſtanten. Oder
nicht? Wo ich mich im preußiſchen Staate aufhalten mag, ich kann als Katholik genau die-
ſelben Rechte beanſpruchen, wie irgend ein Andersgläubiger. Jch für meine Perſon bin auch
ſo frei. (Die Anſchauung, nach der wir hier zu Lande „Gäſte“ ſind, ließe man ſich gern ge-
fallen, wenn man uns allſeitig ſo behandelte, wie das in Kreiſen von Erziehung Gäſten
gegenüber Sitte iſt. Wenn aber Leute vom Stabe des „Merſeburger Correſpondenten“ mich
als Gaſt bezeichnen würden, würde ich mich auf meine Rechte als preußiſcher Staatsbürger
zurückziehen.) Auf den Schlachtfeldern, ja da waren die Katholiken ſo gut, wie alle anderen,
da haben ſie gerade ſo wacker für das Vaterland gekämpft und ihr Leben eingeſetzt, wie alle
anderen. Und wäre es wieder einmal notwendig, da wären ſie wieder ſo dabei. Das findet
man ganz ſelbſtverſtändlich. Jm Frieden aber, da will man von proteſtantiſchem Staate
und evangeliſchem Kaiſertume ſprechen Es iſt wirklich an der Zeit, daß mit der Bürger
kunde in der Schule und im Leben einmal Ernſt gemacht wird.

Joſeph Schäfers,
ikar.

Unter Berückſichtigung des Grundſatzes, daß jeder Preuße das Recht hat, ſeine Meinung frei zu
äußern und damit es nicht den Anſchein gewinne, als e man in Merſeburg einen Katholiken nicht öffent
lich zu Worte kommen, haben wir den vorſtehenden Paſſus unverkürzt abgedruckt, werden aber in etwa

ſtattfindenden Zeitungspolemiken, Verſammlungsdebatten 2c. über die Jnſtitution des deutſchen
aiſertums und die Perſon Seiner Mafeſtät uns größte Reſerve auferlegen. Das Kreisblatt.
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Schwarze Kleiderstoſte
Cheviot, reine Wolle, 90--110 em breit
Alpacca u, Panama mit Seidenglanz, 110-—120 em br. Altr. 2.75 2.15 1.65 1.45 I28

Meter 2.75 2.35 2.00 1.75 1.50 135

Meter 2.85 2.55 2.35 2.00 1.85 145
Moter 2.75 2.40 2.00 176

Meter 3.50 3.25 3.00 2.75 235

Mohair-Cré CPpe6, reine Wolle, doppelbreit

JSerge, reine Wolle, 90--110 cm breit
Cachemire. reine Wolle, 95-110 om breit

Coating, reine Wolle, 110 em breit

Merſedurger Kreisblatt nebſt „JbDuſtr. Sonntagsblatt

Meter 2.25 2.10 1.85 1.50 1.35 98pt,

Tag-Hemd m. Achselschl. gest. Pass. 2.50 b. I10

Tag- Hemd m. Achsolsehl. Langu. Sp. 1.75 b. 115
Beinkleid w. Stickerei u. Languette 2.75 b. 110

Stickerei-Röchkea. p. weiss. Stofſ. 6.50 b. 190
Unterröcke a. gut. weiss. Barch. 2.75 b. 125
Korsetts a. g. Drell w. Stahleinl. 2.40 b. 80 P.

Handschuhe 2virn, rig W r 40Pt.

Kleid a. gut. schwarz. Wolleat.,

Farbige Kleiderstoſte
Cheviot, bewährte Fabrikate
Wollbatist, reine Wolle, 90--110 om breit

Satin-Tuch,
Seiden-Batist, Wolle mit Seide, 95--110 om broit
Coating, reine Wolle, 110 em breit
Popeline, reine Wolle, 106--110 om breit

Faurr Konfſirmatfion.
Sonntag, den 19. Februar.

Meter 2.50 2.35 2

reine Wolle, 90--110 om breit

.10 1.85 1.55 1.45 1.36 1.20 98 757,

Meter 2.85 2.55 2.35 2.10 1.95 1.78

Meter 2.40 1.90 1.66 1.35 116

Meter 2.75 2.50 2.35

Motor 3.25 2.95 2.65

Meter 3.25 2.85

Konfirmanden- Kleider u. Sacketts
Kleid a. gut. schwarz. Oheviot m. Posam.-Koller, Tüll-Krag. u. Vorürwel 28.50 bis 1760

m. Stick. u. fein, Seidenb., eleg. verarb. 37.50 bis 2175
Kleid a. BElfenb.-Wollbatist u. Serge, Taillo m. Applik. u. Spaohtel-Eins. 29.50 bis 1860
Abgangs- Kleid i. reinw. Kammg.-Ohev., Koll. u. Vorm. m. Punkttäll verarb.
Jackett aus schwarzem Oheviot, nette kleidsame VFassons

Jackett aus schwarzem Coating, chik. mit Blenden besetzt

17650

3650

576
4.75

10.50 bis

Kragen gute Qualitäten

Serviteurs mit Falten
Manschetten pr. Qualität
Konfirmanden-Knaben-Hemdenl. 9öbis 135
Konfirmanden-Hüte 3.50 2.50 1.86 1.60 116

Hosenträger
Glacé-Handschuheschw. u. weiss. P. 2.00b. 125

40 35 30 23 P.
66 55 48 35 P.

36 38 28 Pf.

1.10 90 70 36 23 P.

Reichillustrierter Katalog gratis.
Proben-Kollektionen portofrei.

heute morgen zu Kattowitz im Alter von 53 Jahren verschieden ist.

Homburg vor der Höhbe, den 17. Februar 1911.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Curt Thörmer,
Amtsgerichts-Sekretär.

Werten Freunden und Bekannten die traurige Nachricht,
dass mein lieber Sohn, Bruder und Schwager, unser guter Onkol,

der Oberstleutnant und Bezirks kommandeur

Herr Fritz Thomas

Ranii-Spar verein
Merſeburg und Umgegend,

eingetr. Verein.
Hiermit geſtatten wir uns die verehrl. Mitglieder des Vereins zu der

ordentlichen Generalverſammlung
ergebenſt einzuladen.

Die Tagesordnung wird den Mitglied rn rechtzeitig zugehen.

am 2. März, abends 8 Uhr im Saale des Gaſthoſs „Zur grünen
hier ſtattfindenden

Etwaige Anträge zur Verſammlung ſind bis zum 23. ds. Mts. an
den Unterzeichneten einzureichen.

Der Zutritt iſt nur Mitgliedern geſtattet.

Der Vorſtand.
Paul Schäfer.

Neumarkt 28,

ist das Uebel der jetzigen Zeit.
so sparen Sie am richtigen Fleck. Im
Kauthaus tür IIerren-Bebkleidung

Paletots M. 8

Geldnot
G. m. L.

finden Sie zu bekannt billigen Preisen ein grosses Lager
in neuen, verliehen gewesenen und getragenen

Winter-Paletots, Ulster, Anzügen eto.
„12, 18 usw., Anzüge M. 10, 14, 20 usw.

Frack- und Gevelgohafts-Aprägs Werden bill. verliehen.

Halle a. S., Leipzigerstr. II im Laden.

Wollen Sie sparen,

Kunſtherein zu Merſeburg. n

Die Kunſtausſtellung im Schloß-
gartenſalon bleibt

am SEonntag, den 19. ds. Mts.
geſchloſſen.

I Der Vorstand.

350,000 Mk.
ſind im ganzen oder auch geteilt
auf ſichere Hypotheken auf mehrere

auszuleihen.
Jahre feſt zu günſtigen Bedingungen

Geſuche mit genauen
Anoaben an d. Exp. d. Zta. (377

er T T V V
ſie Qualität giht den Ausschlag!

Thenter

Merseburg.
Altes Schützenhaus.

Programm fü
Sonnabend, Sonntag

Anfang 4 3 Uhr.und Montag.
Anfang 8 Uhr:

Der ſchönſte Aufenthalt allhier
Das iſt die Weiße Wand;
Für wenig Nickel bietet ſie
Plaiſier für Jung und Alt.

die heimatliche Scholle.

E greifendes Drama v. Lande.
Opfer d. Meeres. orame.

3. Tommys Lebenslauf. Köſt.
lich Humoreske.
David und Goliath.
Herrlich kolor. bibliſches Bild.

5. Auf der Alm. Jntereſſantes
Naturbild.

6. Großvater wird nervös. Hoch
komiſch.

Am Pantherflüßchen.
Spann. Drama a. Wild Weſt,

8. Pathe Journal.
9. Malerin Milka. Tonbild.

Einlagen und Programm
änderung vorbehalten.

Polſter

Gr. Sixtiſtr.Daſelbſt ſind gwei Plüſch Sofas

billig zu verkaufen.

u. Tapezierarbeiten
werden ſauber und billig ausgeführt.
Paul Pohle, Fapezierer,

v A661* BRouillon-Würfel
sind mit allerbestem

Fleischextrakt, feinsten Gemüseauszügen
sowie dem nötigen Kochsalz und Gewürz
auf das sorgfältigste hergestollt.

Um sicher
wirklich MAGGIs Bouillon-Würfel zu
erhalten, achte man
den Namen MAGGI u. den Kreuzstern

Jransport
beschäft

Se

Leipuig,
Ritterstr. 8--10, Tel. 691,

Berlin.
Dorotheenstrasse 67,

Telephon 4412,
Uamburg,

Dammtorstrasse 38,
Telephon 5214.

Aeltestes
Spezialgeschäft
Vorzüglich geschulte

Packmeister und Trüger.
Prima Reterenzen.

Grosses massives Möbel-
Lagerhaus mit eigenem

Gleisanschluss.

Ganze Namen auch Vornamen werden
zum Zeichnen von Wäſche angefertigt.

M. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 34.

Marktplatz 2 ung 3.

en sein,

beim Einkauf auf

(378

Dienſtmädchen, Knechte,

Köchiun., Alleinmädchen,
Stützen

ſuchen Stellung.

Proſp. gratis „Centralblatt“
Heiligenſtodt Eichsfeld (geſ. geſch.)
Fernruf 292.

Agugariumr 9 Pfl. u. ſch. Makropoden

einPhotograyhen Apparat

(Kiſten) 95012, gut erh.,, m. Stativu. Ausrüſt., z. f. nf, ſehr bill. ab

zugeben. (376Lauqgyſtedterſtraße 1s,
Hinterh. 1 Tr. I

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſche,

Schollen, Cabeljau,
Bücklinge,

Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.

Lunnsh

am besten
Fur die Redattion verantwortlich Rudolf Heine Druc und Verlag von Rudolf Herne.

S S
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